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b Telegraphiſche De weichen 
Kiel, a. Febr. (Nachmittags.) Das Artilleriefeuer bei 
Miffunde ward heute fortgeſetzt. Die geſtern am meiſten en: 
gagirten Regimenter haben heute Raſttag. Prenfen hat bis 
jetzt 2300 Todte und ſchwer Verwundete, darunter viele 
Dffttiere, (Wolff's T. B.) 
Rendsburg, 3. Februar, Abends. Man hört den gan 
zen Tag anhaltenden Kanonendonner. Es ſoll bei Jagel, einem 
Norwerk vom Dannewerk an der Rendsburg⸗Schleswiger⸗ 
Ehanſſee, fein. (Wiederholt. (Wolff's T. B.) ö 
Hamburg, 4. Febr. Die „Hamb. Nachr.“ enthalten ein 
} Telegramm aus Kiel von geftern Abends, wonach eine Kugel 
die Säbelſcheide des Prinzen Friedrich Karl getroffen. Der 
Prinz iſt unverletzt. (Wolffs T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegrapbifche Depeſchen ſiebe unter Abendpoſt.) 
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Seltſames Geſchlecht, die Deutſchen! Wie oft haben. fie gläubig 


vertraut, wie oft iſt ihr Vertrauen getäuſcht worden, und dennoch, im⸗ 
mer und immer wieder ſuchen fie nach dem leiſeſten Hoffnungsſchim⸗ 
mer, klammern ſich verzweifelnd an den Strohhalm. 
Wir hätten die Vermuthung unſeres militäriſchen Correſpondenten, 
daß in dem Corpsbefeyl des Prinzen Friedrich Carl der Anfang 
der Losſagung vom londoner Protokoll liege (f. u. Berlin), nicht re⸗ 
producirt, wüßten wir nicht, daß dieſe Hoffnung in vielen Kreiſen ge⸗ 
theilt wird. 5 Aber nur der Optimiſt — und der Deutſche iſt eben ge⸗ 
borener Optimiſt — kann aus dem Aktenſtücke ſolche Deutung heraus⸗ 
leſen. Wer den Corpsbefehl mit nüchternen Blicken betrachtet, wird 
ſich ſchwerlich von demſelben erhoben fühlen. Er erinnert uns an die 
Mahnung, die ein preußiſcher Miniſter — wir glauben Haugwitz — 
im Jahre 1806 an die aus Berlin ausrückende engliſche Fremdenlegion 
erließ; „das Bayonnet mit chriſtlicher Moderation zu gebrauchen!“ — 
Nicht das Trompetengeſchmetter des Krieges, der Kanonendonner der 
Schlachten, nicht die Erinnerung an die ruhmreiche Vergangenheit des 
Volkes, nicht die Siege bei Leuthen, auf der Wahlſtatt, bei Dennewitz, 
vor Allem nicht die deutſche Begeiſterung für den deutſchen Bru 
derſtamm hallt aus dem Corpsbefehl wieder; ſondern jener Soldaten 
geift, zu deſſen Heranbildung die dreijährige Dienſtzeit nöthig, und der 
allein fähig ift, die Politik des Cabinets Bismarck in Scene zu fegen. 
„Gedenke daß Du ein Deutſcher biſt; gedenke ein Jeder, was er 
für die Ehre des deutſchen Namens zu thun habe, um ſich gegen ſein 
eigenes Blut und ſein einſt vor allen Nationen berühmtes Vaterland 
nicht zu verſündigen.“ — So ſprach der große Kurfürſt, als er im 
Jahre 1658 mit dem brandenburgiſch⸗öſterreichiſchen Heere in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein einrückte. „Gedenke, daß Du ein Deutſcher bit!“ Der 
Mahnruf hätte auch an das Herz unſerer Soldaten mächtig geſchlagen, 
hätte in den Erben des Ruhmes von Fehrbellin und Leipzig jene 
Vaterlandsliebe entzündet, welche unſere Väter antrieb, Weib und Kind, 
Haus und Hof zu verlaſſen für Ehre und Freiheit des Vaterlandes! 
— „Gedenke, daß Du ein Deutſcher biſt!“ — Wie paßt der Ruf für 
unſere Tage, da Preußens Miniſterpräſident ausruft: „Wir kennen 
keine deutſche Ehre, wir kennen nur preußiſche Ehre!“ — Wie paßt 
deſſen Minifterpräfident im Jahre 1849 er: 
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der Ruf für den Staat, 
iſchen Volke das Bedürfniß nach nationaler Wiedergeburt finden; er 
be noch keinen Soldaten ſingen hören: „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland?“ Nein, den Soldaten, die den däniſchen Kugeln und den 
däniſchen Schwertern trotzen zur Wiederaufrichtung des londoner Pro⸗ 
tokolls, denen durfte nicht zugerufen werden: „Gedenke, daß Du ein 

Dieutſcher biſt!“ | 
{ Der Gedanke an das deutſche Vaterland ift auch ohne Corpsbefehl 
lebendig in unſerem Heere; er wird mächtiger werden bei jedem 
ö Schritte, den unſere tapfern Brüder weiter erkämpfen in dem deutſchen 
Lande Schleswig. Eine Bewegung, die alle Schichten des Volkes 
ergriffen hat, kann dem Volksheere nicht fern bleiben. Nein, auch in 
unſerer Armee ſchlägt das Herz für das Herrlichſte und Höchſte, das 
eine Nation beſibt: Ehre und Weltmachtſtellung. Wenn unfere Sol: 
3 daten in dem eroberten Lande die Sprache ihrer Mütter hören, die 
Sitte ihrer Heimat wiederfinden; dann werden fie fühlen, daß fie 
nicht berufen ſein können, den deutſchen Namen im Norden zu begra⸗ 
iſt, jeden Fußbreit deutſchen Landes vom 
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ben, daß ihre Aufgabe 
Feinde zurück zu fordern, deutſche Sprache und deutſche Sitte vor 
däniſcher Unterdrückungöluſt zu retten. 
Mit solcher Armee führt man keine Kriege für die londoner Ver: 
"träge. Nicht der Corpsbefehl des Prinzen Friedrich Carl giebt uns 
die Hoffnung auf Rettung Schleswig⸗Holſteins, ſondern der im ganzen 
Volke, auch im Heere erwachte Geiſt, und darum kann uns weder die 
Proklamation Wrangels, noch die Erklärung des wiener Kabinets 
in der „Generalcorreſpondenz“ (. die telegr. Dep. im geſtrigen Mor⸗ 
genblatt) dieſe Hoffnung entreißen. Wir find überzeugt, daß die lei⸗ 
tenden Staatsmänner in Berlin und Wien noch heute am londoner 
Protokoll fethalten, und fid) noch lange an bafielbe Hammern werben 
E aber wenn auch nicht durch fie, fo wird trotz ihrer das Protokoll 
zerriſſen werden. Kein Miniſter wird und kann es vor feinem Vater⸗ 
lande und ſeinem Fürſten verantworten, daß um eines für das Vater⸗ 
land ſo verderblichen Vertrages willen, das Blut tauſender tapferer 
Krieger vergoſſen wird. Für dieſen Vertrag 
Tage des Kampfes gefallene Vorpoſten zu viel; der Tod der anderen 
preußiſchen Truppen iſt der Kaufpreis für deutſche Ehre und für die 
eiheit der Herzogthümer. ö ü 
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Bterteljährt er Abonnemcutspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
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— Beerdigung des Dr. Sachs.] 
zeitung“ leſen, ſo müſſen Sie annehmen, die öffentliche Meinung ſei 
jetzt in Bezug auf das Schickſal der Herzogthümer hier völlig im Um⸗ 


klärte, man werde in der preußiſchen Armee ſo wenig, wie im preu⸗ 


iſt der eine, am eriten | R 


er! 


Fünfundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 5. Februar 1864. 


geben, das die Diplomatie weder beabſichtigt noch gewünſcht hat. 
„Die verpfändete Ehre Preußens für Schleswig!“ 


getragen. 


tigkeit wacht auch über unſerem Volk. 


Preußen. 
Berlin, 3. Februar. 


fang dieſes Feldzuges. Eckernförde deckte die Annäherung an die linke 


ſtark beſetzt gehabt haben, als es ihre Kräfte irgend erlaubten; dies ge⸗ 
bot der ſtrategiſche Terrain⸗Vortheil. Die preußiſche Truppenmacht, 
welche dieſe Position angriff, wird die verſtärkte Avantgarde des gan⸗ 
zen Corps geweſen ſein. Zur Beurtheilung des Gefechtes unſerer 
Artillerie gegen die beiden Dänifchen Schiffe ſei bemerkt, daß erſtere 
ſelbſtredend nur aus den Feldgeſchützen beſtand (6pfdrn. und 12pfdrn.), 
welche ohne andere Deckung als diejenige, die man im Terrain augen⸗ 
blicklich ſchon vorfand, gegen die Schiffe auffuhren und abprotzten, 
während letztere mit ſchweren Schiffskanonen armirt waren, deren Ka⸗ 
liber vielleicht das 3⸗ bis 4fache der preußiſchen betrugen. Die Ge⸗ 
ſchütz⸗Zahl mag preußiſcherſeits überlegen geweſen fein, doch auch nicht 
weſentlich, da die Schrauben⸗Korvette „Thor“ 16 Geſchütze zählt. 
Der Panzer-Schooner „Esbern⸗Snare“, welcher vor der preußiſchen 
Artillerie weichen mußte, ſcheint eins jener Panzerſchiffe zu ſein, welche 
Dänemark erſt kürzlich von England angekauft hat. Es gereicht 
uns übrigens zur Genugthuung, daß wir in unſern Artikeln nicht blos 
geſtern kurz vor der Kataſtrophe, ſondern ſchon früher Eckernförde 
als das erſte Kampfesobjekt richtig bezeichnet hatten. Auch im Uebri⸗ 
gen haben ſich bis jetzt unſere Auffaſſungen der militäriſchen Situation 
auf dem entſtandenen Kriegsſchauplatz als zutreffend gezeigt. — Noch 
bemerken wir, daß der Corps⸗Befehl des Prinzen Friedrich Karl das 
öndoner Protokoll ſchon ausgelöſcht zu haben ſcheint, 
a er von einem zweiten däniſchen Kriege ſpricht, welcher den Dänen 
en Rückzug auf ihre Inſeln abſchneiden fol. Wir dürfen darauf ge⸗ 
faßt fein, daß er das möglichſt wahr machen wird, was er in Ausſicht ſtellt. 

Berlin, 3. Febr. [Stimmung. — Rege Thätigkeit. 
Wenn Sie die heutige „Kreuz⸗ 
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ſchlage begriffen, die Kriegsoperationen haben begonnen, Preußen und 
Oeſterreich ſtehen im Vordertreffen, nun wird Alles gut werden. 
Daſſelbe melden die feudalen Blätter ja ſeit einigen Tagen aus dem 
Schleswig'ſchen; nun, wenn es dort eben fo wenig Grund hat, wie hier, 
dann darf man in der That von dem Umſchwung der Dinge ſich 
nicht allzuviel verſprechen. In Wahrheit iſt die Stimmung hier 
eine gedrückte, und iſt es mehr noch durch die Vorgänge des heu⸗ 
tigen Tages geworden. Die Depeſchen über das Treffen bei Miſſunde, 
ſo weit ſie bis zur Stunde vorliegen, werden den verſchiedenartig⸗ 
fen Deutungen unterworfen; mit unſagbarer Spannung fiebt man den 
näheren Berichten entgegen. Vorläufig treffen die Verluſte hier 
doppelt hart, denn die in den Kampf geführten Regimenter des dritten 
Armeecorps beſtehen zumeiſt aus berliner Kindern, und mitten in die 
bangen Sorgen um die ſchweren Opfer, von denen Niemand zu ſagen 
weiß, für welche Ziele ſie gefallen, tritt die Nachricht: zum Civil⸗Com⸗ 
miſſar Preußens in Schleswig iſt der Freiherr v. Zedlitz⸗Neukirch 
ernannt, der als Nachfolger Hinckeldey's Polizeipräſident von Ber⸗ 
lin war. — Uebrigens herrſcht in den entſcheidenden Regionen ein be⸗ 
wegtes Treiben. Depeſchen aus dem Hauptquartier treffen ein und 
werden abgefertigt. Berathungen aller Art werden gepflogen. Der 
geſtrigen vertraulichen Miniſter⸗Conferenz iſt heute im königl. Palais 
ein Miniſterconſeil unter dem Vorſitz des Königs gefolgt, welchem der 
Geh. Rath Coſtenoble und der Chef des Civilcabinets Geh. Rath 
Illaire beiwohnten. Wir werden bald von wichtigen Schritten der 
Regierung hören. Weitere Mobilmachungen ſollen angeordnet und 
finanzielle Maßregeln in Angriff genommen werden. Ganz beſonders 
iſt das Augenmerk der Regierung auf Befeſtigung und Ausrüſtung der 
Küſten gelenkt; in dieſer Beziehung wird Alles aufgeboten werden. 
Dagegen ſind die Gerüchte von Mobilmachung des 8. Armee⸗Corps 
und weiteren Operationen an der Rheingrenze ungegründet. — Die 
hieſige jüdiſche Gemeinde beging heute in einer ſehr großartigen und feierlichen 
Weiſe die Beſtattung des Rabbiners und Predigers Dr. Michael Sachs. 
Die Theilnehmer des Leichenzuges, über 3000 Perſonen, hatten ſich 
zumeiſt in der Synagoge verſammelt, wohin die Leiche geſchafft und der 
Sarg auf einen Katafalk aufgeſtellt war. Kanzel und Altar waren ſchwarz 
drapirt. Ein Trauergeſang eröffnete die Feier, es folgte ein Gebet in 
hebräiſcher Sprache, welches ein Geiſtlicher recitirte und dann die Ge⸗ 
dächtnißrede don dem aus Breslau herberufenen Rabbiner Dr. Joel, 
welcher in tief ergreifender Weiſe den unerſetzlichen Verluſt ſchilderte, 
der die Gemeinde betroffen, und auf das Verdienſt des heimgegangenen 
Mannes als Prediger und Schriftſteller von europäiſchem Rufe unter 
den Juden hindeutete. Nach erneuertem Geſange ſetzte ſich der Zug 
in Bewegung. Die Würdenträger der Gemeinde gingen zu beiden 
Seiten des Leichenwagens, hinter demſelben fehritten die Sohne des 
Verſtorbenen, geführt von mehreren Rabbinern, darunter der Landes⸗ 

abbiner von Hannover, r. Meyer, dann folgten die Aelteſten, die 
Repräsentanten, die Vorſteher, die Schüler der Gemeindeſchulen und 
das übrige Trauergefolge in Reihen zu vier Perſonen. Auf dem Fried⸗ 


hofe verrichtete der 


Diplomaten“, ſagten wir am Ende des vorigen Jahres — ſie ſind f 
ſchon mächtiger geworden, fie haben den Krieg herbeigeführt, den die niſſes hatten ſich eingefunden, um dem heimgegangenen verehrten 
Diplomatie abzuwenden ſtrebte, und ſie werden dem Kampfe ein Ziel Manne die letzte Ehre zu erweiſen. 


Es find vielleicht deutſchen Landesvertretungen vom 
ſechs Wochen, als das Organ des Herrn v. Bismarck dieſen Aus: 
ſpruch als revolutionär bekämpfte, und vorgeſtern war er die vom 283,490 Fl. 
commandirenden General ausgegebene Parole für die ganze preußiſche 
Armee. Prinz Friedrich Karl gehört der äußerſten Rechten der 
Kreuzzeitungspartei an — bis dahin ſchon iſt der Gedanke gedrungen, 
den das liberale Preußen fo lange und ſo ſchmerzlich in der Bruft 
Es war Alles ſo ſchlau erſonnen, ſo fein eingeleitet, um 
die angeblich revolutionäre, in Wirklichkeit aber loyale und patriotiſche 
Begeiſterung der deutſchen Nation nieder zu ſchlagen, und nun reißt 
dieſe Begeiſterung ſelbſt ihre Gegner mit ſich. Und mit dieſer Begei⸗ 
ſterung müſſen auch die Diplomaten abrechnen! Der Gott der Gerech⸗ 
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[Der Sieg bei Eckernförde. 
Der Sieg unſerer Truppen bei Eckernförde und die Einnahme dieſer 
Stadt und des Hafens iſt ein nicht zu unterſchätzender glücklicher An⸗ 


Flanke der däniſchen Hauptſtellung und verhinderte die Anlehnung der 
Preußen an das Meer. Jedenfalls werden die Dänen die Stadt jo 


Landes⸗Rabbiner Dr. Meyer die liturgiſchen Ge⸗ſchluſſe erhoben worden 
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„Die Greigniffe werben mächtiger fein, als die Rechenexempel der bete, auch hier waren Pforten und Hallen ſchwarz ausgeſchlagen. Mit⸗ 
glieder der ſtädtiſchen Behörden und Viele chriſtlichen Glaubensbekennt⸗ 


* [Für Schleswig-Holſtein] find bei dem Ausſchuß der 
17. bis 31. Jan. eingegangen: 
65,296 Fl., nebſt den früheren Beiträgen, im Ganzen alſo: 
[Vergrößerung Preußens.] Die „Bonner Zeitung“ in ihrer 
politiſchen Wochenſchau hält es für nicht unwahrſcheinlich, daß Herr von 
Bismarck bei der gegenwärtigen Unternehmung den Hintergedanken 
habe, aus dieſem Kriege für die Vergrößerung Preußens Vortheile zu 
ziehen. Eine Vereinigung der Herzogthümer Schleswig, Holſtein und 
Lauenburg mit Preußen würde demſelben nicht nur einen anſehnlichen 
Zuwachs an ſchoͤnen Landen und tüchtigen Leuten, ſondern, was noch 
viel mehr ſagen will, durch die Lage der Herzogthümer an beiden Mee⸗ 
ren und durch deren treffliche Häfen, beſonders den von Kiel, eine 
Weltſtellung ſchafſſen, durch die es erſt zu einer eigentlichen, wirklichen 
Großmacht werden würde. Es ließe ſich dabei denken, daß die Rechte 
des Herzogs Friedrich doch in ſofern anerkannt würden, als er unter 
preußiſcher Souveränetät die Verwaltung ſeiner Länder führte und nur 
auf die Rechte der Oberhoheit verzichtete. — Das liberale Blatt iſt der 
Anſicht, vom allgemeinen deutſchen Standpunkte werde ſich gegen eine 
Aufnahme der Herzogthümer in Preußen, wenn ſie ſelbſt damit einver⸗ 
ſtanden ſeien, nichts einwenden laſſen; keine andere Transaction könne 
ihren deutſchen Charakter ſicherer bewahren, ihre Zukunft beſſer befeſti⸗ 
gen. In ſofern hätte Herr v. Bismarck einen ganz guten Gedanken; 
doch würde die Durchführung wohl an der Eiferſucht der übrigen Groß⸗ 
mächte ſcheitern. (Sehr wahrſcheinlich — doch bezweifeln wir über⸗ 
haupt ſehr, daß Herr v. Bismarck dieſen „ganz guten Gedanken“ hat. 
D. Red. d. Bresl. Z.) > 

[Keine ſcandinaviſche Allianz.] Der hieſige ſchwediſche 
Geſandte, Baron Jaerta, ſoll verſichert haben, daß ihm nichts von 
einem ſchwediſch⸗däͤniſchen Allianztractat bekannt ſei. Dagegen ſoll der⸗ 
ſelbe einen Proteſt ſeiner Regierung gegen den Einmarſch preußiſcher 
Truppen in Schleswig eingelegt haben. 

[Die Fraction des linken Centrums, die jetzige Mittelpartei, 
bat vor ihrem Auseinandergehen einen Geſchäftsausſchuß niedergeſetzt 
und wird, außer anderen wichtigen Zwecken, bei den wahrſcheinlich bald 
bevorſtehenden Neuwahlen einen feſten Anhaltspunkt haben, der ſeither 
fehlte. Es ſind keine Staatsbeamten in den Ausſchuß aufgenommen 
worden, um ihnen vorausſichtlich Verlegenheiten zu erſparen. Darum 
fehlt auch Herr v. Bockum⸗Dolffs in der Liſte, obgleich er gewöhnlich 
als Führer dieſer Partei betrachtet wird. Eine Scheidung von der 
Fortſchrittspartei, welche längſt ihr eigenes Geſchäfts⸗Comite hat, iſt da⸗ 
mit durchaus nicht beabſichtigt. 

[Dzialyns ki.] Der „Oſtſee⸗Ztg.“ berichtet man: Polen, die 
ſo eben aus Paris gekommen ſind, und den Gr. Joh. Dzialynski ſelbſt 
geſprochen haben, verſichern, daß die unlängſt verbreitete Zeitungsnach⸗ 
richt, daß der Graf in eine Geiſteskrankheit verfallen ſei, aller that⸗ 
ſächlichen Begründung entbehre. Nach ihrer Behauptung ſehe Graf 


Dzialynski zwar etwas angegriffen aus, ſei aber körperlich und geiſtig 


ori 2 > 
anzig, 3. Febr. [Verbot der ſchleswig⸗holſteiniſchen Samm⸗ 
tungen Das hieſige „Kreisblatt“ 1 5 fee ati Bekanntma⸗ 
chung des Landraths v. Brauchitſch: „Mit einer der letzten Nummern des 
hieſigen „Intelligenzblattes“ iſt von ſechs thätigen Mitgliedern der ſogenann⸗ 
ten Fortſchrittspartei eine Aufforderung an die Bewohner der Provinz Preu⸗ 
ßen derbreitet, welche den letzteren die Hergade des vierten Theiles ihrer 
Einkommen⸗ oder Kla ſenſteuer zu einer Sammlung für die Bildung eines 
Heeres zur Befreiung Schleswigs und Holſteins zumuthet und Sammelſtel⸗ 
len für dieſe Collecte anordnet. Da nun jede ſolche Sammlung innerhalb 
unſeres Kreiſes einer Genehmigung bedarf, letztere aber weder nachgeſucht 
oder ertheilt iſt, jo iſt die bereits verſuchte Sammlung in unſerem Kreife 
gemäß der Polizeiverordnungen vom 6. April 1852 und 7, November 1862 
unerlaubt. Die Ortspolizei⸗Behörden werden deshalb angewieſen, 


gegen die Uebertreter einzuſchreiten und in Gemeinſchaft mit den Bolizeir 


rafend 


Beamten, Dorfbehörden und jedem zuverläßigen Manne ihres Ortes darüber g 


zu wachen, daß die gedruckten Aufforderungen zur Sammlung, welche zu⸗ 


Seid die Perſon des Sammlers anzugeben pflegen, reſp. die geſammelten 


elder in Beſchlag genommen und an mich abgeliefert werden. — Da im 
Uebrigen die Sammlung unverkennbar nur zu demokratiſchen Zwecken ver⸗ 
anftaltet werden fol, und durch dieſelbe dem Willen Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs geradezu entgegen gewirkt werden ſoll, ſo werde ich meine Genehmi⸗ 
gung zu derſelben auch fernerhin nicht ertheilen, verbiete dieſelbe vielmehr 
und beauftrage die Ortsbehörden, dies rg in ihren en be: 
kannt zu machen, vornehmlich, damit nicht Unwiſſende durch falſche Vor⸗ 
ſpiegelungen bethört werden. Die mir untergeordneten Beamten werden 
angewieſen, ſich jeder Beförderung der Sammlung bei Vermeidung ftren 
disciplinariſcher Ahndun 
Der Landrath v. Brauchitſch 


Wie die „D. Z.“ hort, wird eine Anzahl von Bewohnern des Landkreiſes \ 


über dieſe Bekanntmachung Beſchwerde erheben. 
Bonn, I. Febr. [Akadem. Berufung.] Der ordentliche Profeſſor 
in der bange engen Fakultät hieſiger Univerſität, Hr. Dr. Albr. 


Ritſchl, hat eine ihm ſoeben gewordene Berufung an die 15 5 ee 2 
ern v. 
N 


verſche Univerſität Göttingen angenommen und wird uns zu 
verlaſſen. 


Hamm, 1. Febr. [Zuſtimmungsadreſſe.] Heute ging eine 
von 42 Wahlmännern unterzeichnete Zuſtimmungs⸗Erklärung an un e 
Abgeordneten v. Bockum⸗Dolffs und Major a. D. Beitzke von hier ab. 


Deut ſchlan d. ar 
Karlsruhe, 30. Jan. [Die Miniſterkriſis,] von der jetzt 
hier mehrfach die Rede iſt, beſchränkt ſich, dem „Schw. M.“ zufolge, 


auf das Juſtizminiſterium. Miniſter Stabel ſoll nämlich wegen des 


außerordentlichen hohen Koſtenaufwandes, welchen die neue Juſtizorga⸗ 
niſation verurſachen wird, nicht die Verantwortlichkeit für deren Durch⸗ 
führung zu übernehmen geſonnen fein, und will ſich lieber wieder auf 
die Präſidentenſtelle des Oberhofgerichts zurückziehen. Daß dann Lamey 
Vorſtand des Juſtizminiſteriums werden wird, wäre wohl ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Staatsrath Math hat, wie bereits gemeldet, das Präſidium 
des Handelsminiſteriums angenommen. 
dee re 12 
ainz, 2. Febr. ppellation contra Warburg] Die 
Staatsbehörde hat gegen das Urtheil des Bezirksgerichts ie 3 
Warburg Appellation eingelegt. (N. Fr. 3.) 
8 2. Febr. [Landtag.] Die erſte Kammer berieth 
ge Abänderungen des Militärſtrafgeſetzbuches, und ſümmte mit 
allen gegen 1 Stimme dem Antrage auf Abſchaffung der körperlichen 
Züchtigung bei, der von der zweiten Kammer ſchon früher zum Be⸗ 
war. 8 e 


ber 


er 


0 enthalten. Danzig, den 21. Januar 1864, 8 


1 


Mäniſterialrath Muth erhält 
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Republik durch die Umtriebe bei der Präſidentenwahl, und — durch] gewiß eine ſchoͤne Sache, wenn man — freilich ohne Krieg — den 
den Staatsſtreich gegen die beſchworene Verfaſſung, zu ſtürzen. Der Römern Rom widergeben und dem Papſte zur Entſchädigung eine 
Redner ſpricht alſo unzweifelhaft aus genügender Erfahrung. — „Vet: feiner würdige Aenderung treffen könnte. Abends nach der Sitzung 
beſſerungen“ finden ſich durch die kaiſerl. Worte nicht unbedingt abge⸗ eilte der Miniſter in die Tullerien, um ſich Aufklärung zu verſchaffen, 
lehnt, aber — ſie werden auf eine unbeſtimmte ferne Zeit verſchoben. und es iſt offenbar, daß der Kaifer ihn beruhigt hat. Es ſcheint auch 
Hier glauben wir der nämlichen Politik zu begegnen, welcher Ludwig noch an demſelben Abende zu Erörterungen zwischen dem Kaifer und 
Philipp in dieſer Beziehung huldigte. Als der Geſandte eines deutſchen Morny gelommen zu fein, denn es geſchah auf Veranlaſſung dieſes 
Staates dem damals Vielgeprieſenen zu bemerken ſich erlaubte: Erg letztern, daß ein Deputirter ihn Tags darauf interpellirte, und ihn jo 
meine, eine Wahlreform könnte der König doch ohne jede Gefahr zu⸗ in die Lage brachte, zu erklären, daß er nur in feinem perſönli chen 


Dresden, 3. Febr. [Abg. Reiche⸗Eiſenſtuck +] In der 
heutigen Sitzung der zweiten Kammer zeigte der Präfident der Kam⸗ 
mer zuvörderſt das in voriger Nacht erfolgte Ableben des Abg. Reiche⸗ 

Eiſenſtuck an und widmete demſelben, unter Anerkennung der großen 
Verdienſte, die ſich der Verewigte in ſeiner ſtändiſchen Wirkſamkeit er⸗ 
worben, einen ehrenden Nachruf. 


. Oeſterreich. 
| 


Venedig, 2. Febr. [Die Frau Herzogin von Parma] 
iſt geſtern um vier Uhr Nachmittags nach kurzem Krank'nlager ver⸗ 


een 


En ech 


e ſchieden. geſtehen, antwortete dieſer, in der Sache unbedenklich zuſtimmend, doch Namen geſprochen habe und weit davon entfernt geweſen ſei, irgend eine 
N Italien. mit dem Beiſatze: In dieſer Gewährung läge ein wohl zu bewahren: politiſche oder katholiſche Meinung verletzen zu wollen. Hiermit ſcheint 
1 Rom, 30. Januar. [ Katholiken-Adreſſe.] Das „Memo: des Mittel, durch welches einft fein Enkel bei der Thronbeſteigung fi | die Sache abgethan zu fein; wir ſagen ſcheint, denn wir zweifeln 


ſehr, daß Hr. o. Morny ſo ganz auf eigene Hand vorgegangen war. 
Daß der Kaiſer den Herrn Drouyn de Lhuys beruhigt hat, beweiſt 
nicht viel; es iſt in feiner Art, nichts zu überſtürzen, und er dürfte es 
für jetzt hinreichend gehalten haben, daß die Idee eines Umſchlags 
unſerer auswärtigen Politik ins Publikum geſchleudert worden iſt. 
Auch glauben wir zu wiſſen, daß der Miniſter viel weniger beruhigt 

iſt, als er ſich den Anſchein giebt. Daß übrigens der Einfluß des 
Hrn. o. Morny mehr Macht habe als je, geht ſchon aus der Ernen⸗ 
nung des Grafen Flahault zum Kanzler der Ehrenlegion hervor, eine 
Wahl, welche in den militäriſchen Kreiſen großes Aufſehen gemacht 

hat. Bis jetzt hatten jenen Poſten nur militäriſche Würdenträger er⸗ 
halten, und zu dieſen gehört der Graf Flahault gewiß nicht. 

[Agenten der ſkandinaviſchen Partei] find hier ſehr ge⸗ 
ſchäftig und ſcheinen nach und nach an Terrain zu gewinnen. Dieſe 
Partei iſt bekanntlich im Nothfalle bereit, Holſtein und Südſchleswig 
für immer aufzugeben, um eine ſtandinaviſche Union unter dem 
Scepter des ſchwediſchen Königshauſes zu Stande zu bringen. Das 
ſkandinaviſche Reich, aus Dänemark (Jütland, Nordſchleswig und den 
Inſeln), Schweden und Norwegen beſtehend, würde ein in Gothen⸗ 
burg tagendes, gemeinſames Parlament haben, die Autonomie der 
übrigen Staaten aber ſollte durch eigene Landes⸗Verſammlungen ge⸗ 
wahrt bleiben. (K. Z.) - 

(Amerifanifhes Aktenſtück.] Unter den fetzt veröffentlichten 
amerikaniſchen diplomatiſchen Aktenſtücken befindet ſich eine Depeſche 
des Geſandten der Vereinigten Staaten in Paris, worin Dayton 
den Miniſter Seward benachrichtigt, daß der Kaiſer Napoleon 
England niemals einen Vorſchlag zur Anerkennung des Südens 
gemacht hat. 


Grof brit anni en. 

EE. C. London, 1. Februar. [Die Haltung Englands.] 
Der „Poſt“ ſchreibt man aus Paris vom 30. Januar: „In den 
Tuilerien war heute Cabinetsrath. Man wird, denke ich, finden, daß 
die imperialiſtiſche Regierung feſter als je in ihrem Entſchluß iſt, an 
einem Kriege Englands gegen Deutſchland wegen der däniſchen Frage 
ſich nicht zu betheiligen. Das ruſſiſche Cabinet hat denſelben Ent- 
ſchluß gefaßt.“ Letztere Meldung beſtätigt nur, was die „Times“ ſchon 
vorgeſtern Morgen in ihrem Leitartikel geſagt hat. Es mag auffallen, 
daß die halbamtlichen Blätter ſo offen von dem guten Willen der 
Palmerſtonſchen Regierung, gegen Deutſchland das Schwerdt zu ziehen, 
reden; aber es ſcheint, daß fie auf den Eindruck, den dieſe Interven⸗ 
tionsluſt in Deutſchland hervorbringen dürfte, kein Gewicht legen oder 
ihn gar für heilſam halten, und daß ihnen vor Allem daran gelegen 
iſt, die paſſive Haltung der Regierung vor der offentlichen Meinung 
Dänemarks und Englands zu entſchuldigen. f Meinung 
Englands aber mag noch fo däniſch fein: im Falle eines engliſchen 
Krieges gegen Deutſchland würde fie wahrſcheinlich umſchlagen. — Da 
ſich nun gezeigt hat, daß der öſterreichiſch⸗preußiſche Einmarſch in Schles⸗ 
wig durch bloße Demonſtrationsdrohungen nicht zu verhindern iſt, und 


Popularität und Enthuſtasmus erwerben könne und müſſe. Aber — 
der Tag dieſer Thronbeſteigung iſt nicht gekommen; die damalige Ver⸗ 
weigerung der Wahlreform hat vielmehr den Untergang der Dynaſtie 
zur unmittelbaren Folge gehabt. Wird die heutige napoleoniſche Ver⸗ 
weiſung auf eine noch gar nicht zu ermeſſende Zukunft ihre beabſich⸗ 
tigte einſchläfernde Wirkung lange genug behalten — etwa auch bis 
zur nächſten Thronbeſteigung? — So gewiß die franzöſiſche Politik 
die deutſche Bewegung in Schleswig erwartet hat, um ein Wort darein 
zu reden, jo zuverläſſig findet das variſer Cabinet gegen den öſter⸗ 
reichiſch⸗preußiſchen Uebergang über die Eider keine Einrede, und ſo iſt 
kein diplomatiſches Hinderniß aufzustellen. Es ſchützt die Ueberzeugung 
vor: das öſterreichiſch⸗preußiſche Verfahren ſichere die Integrität Däne⸗ 
marks und die Localifirung des Krieges. Nun kommen zwar auch 
hierher Gerüchte von preußiſchen Sonderabſichten in den Herzogthümern, 
deren thatſächliches Hervortreten ſofort dieſelbe Wirkung 
und Schwenkung wie die Bismarck'ſche Convention in der 
polniſchen Frage hervorbringen würde, aber fie finden nur 
geringe Beachtung, obſchon fie, ganz nach biefigen Plänen und Wün⸗ 
ſchen, weitere Verwicklungen und ſich überſtürzende Ereigniſſe in Ausſicht 
ſtellen. Frankreich wird die Gelegenheit jedenfalls nicht benützen, um 
in der letzten Stunde das londoner Cabinet aus feiner ziemlich lächer⸗ 
lichen Verlegenheit zu ziehen. Die Animoſttät gegen den Grafen 
Ruſſell und die Erwartung ſeines Rücktritts beſtehen in hieſigen Re⸗ 
gierungskreiſen fort. Den Angriff auf das Danewerk, die Einmiſchung 
Schwedens, die deutſche Bewegung, die Kloſterfrage in den Donau⸗ 
fürſtenthümern, die polniſche Frage am Ende des Winters, andere un⸗ 
erwartete Ereigniſſe .... daraus ſieht die franzöſiſche Regierung noch 
immer den Vorcongreß herankommen. — Es verbreitet ſich hier das 
Gerücht von einer Art miniſterieller Kriſis in unſerem Cabinet. Nach 
den Erkundigungen, welche wir eingezogen haben, glaubt Hr. Drouyn 
de Lhuys in der That ſich in feiner Stellung bedroht. Jedenfalls find 
Ihnen die überraſchenden Aeußerungen des Herzogs von Morny im 
Laufe der Debatten über die polniſche Frage aufgefallen, uns ſcheint, 
daß ſie mit einem wohldurchdachten Manöver gegen den Miniſter des 
Auswärtigen zuſammenhingen. Um dies zu verſtehen, muß man wiſſen, 
daß Morny und Thouvenel in der auswärtigen Politik vollkommen 
einverftanden find. Beide find Anhänger der ruſſiſchen Allianz und 
Gegner Oeſterreichs, alſo Anhänger der Unificirung Italiens, während 
Drouyn de Lhuys die Allianz mit Oeſterreich anſtrebt und ein 
erklärter Gegner Piemonts iſt. Es iſt das Geheimniß der Ko⸗ 
mödie, daß Drouyn de Lhuys feit feinem unglücklichen diplomati⸗ 
ſchen Feldzuge gegen Rußland an Credit in den Tuilerien verloren 
hat, und da die Adreßdebatten die Erinnerung an das Fiasco der von 
dem Miniſter ausgedachten „gemeinſchaftlichen Action“ beim Kaiſer 
wieder aufgefriſcht hatten, ſo mochte der Herzog v. Morny es für zeit⸗ 
gemäß gehalten haben, einen ballan d'essai auffliegen zu laſſen. 
Als einen ſolchen hat Drouyn de Lhuys jedenfalls die Rede des Kam⸗ 
merpräſidenten und insbeſondere die Worte deſſelben aufgefaßt; es wäre 


rial diplomatique“ giebt den Wortlaut der Ergebenheits⸗Adreſſe, welche 
Katholiken aller Völker an den Papſt gerichtet haben, und deren Ver⸗ 
faſſer Herr Mercier de la Combe, einer der Mitarbeiter der „Gazette 
de France“, iſt. Wir entnehmen demſelben folgende Stellen: 

Ei Möge es auch uns vergönnt ſein, uns, die wir Ihre Kinder im Geiſte 
| * ſind, mit unſerem freudigen Zuruf und mit unſeren Wünſchen das päpftliche 
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Königthum zu preiſen, welches noch mehr durch ſein Unglück geheiligt wor⸗ 
den iſt und deſſen Nothwendigkeit im ſelben Verhältniß ſich vergrößert, als 
verbrecheriſche Anſchläge es von außen her bedrohen. — Als Zeugen aller 
großen Werke von univerſellem Charakter, die in Rom vollführt werden, 
werden wir in unſern verſchiedenen Heimatsländern unſern Brüdern verkün⸗ 
den, wie gerecht und beilig die Pflicht iſt, den Bedürfniſſen des gemeinſamen 
Vaters und des gemeinſamen Vaterlandes zu Hilfe zu kommen. Ja Rom, 
jo. wie die Frömmigkeit des Zeitalters es gemacht hat, Rom iſt wohl das 
1 9 1 70 Vaterland, wie Sie der gemeinſame Vater find; es giebt kein 
olk, ſelbſt das verpönteſte und am meiſten irregeleitete, welches nicht der 
heiligen römiſchen Kirche verpflichtet ſei. Der Pfennig des heiligen Petrus, 
welcher in unſeren Tagen der Kriſis durch die freie Liebe der Gläubigen wie⸗ 
der erſtanden iſt, iſt vor allen Dingen eine Herzensſchuld. Iſt es nicht billig, 
daß Alle dazu beitragen, da er Allen zum Vortheil iſt? Die Chriſtenheit 
wird ihre heiligen Verpflichtungen nicht vernachläſſigen, fie wird verſuchen, 
ihre Opfer Ihrem Unglück wie Ihrer Liebe gleich zu machen und gleichzeitig 
wird ſie ihre Kinder Ihnen zuſchicken in die Reihen der päpitlichen Armee, 
welche ja auch aus dem Gefühle der Söhne gegen ihren angegriffenen Vater 
freiwillig hervorgegangen iſt. 
Die Antwort des Papſtes war, wie die Adreſſe, in franz. Sprache 
abgefaßt. Der Papſt ſagt darin unter Anderem: 

; weiß nicht, ob es in den Rathſchlägen Gottes lag, dieſe Provinzen 
der Kirche als ein Beſitzthum zu geben; aber ich weiß, daß die Kirche ſie 
jest beſitzt, daß fie mir, dem Papſt, anvertraut find, und was ich vor allen 

Dingen weiß, iſt, daß ich nie auf irgend eine Verzichtleiſtung noch auf irgend 
eine ſchmähliche Unterhandlung eingehen werde. Ich ſchließe, meine lieben 
am indem ich Euch den apoſtoliſchen Segen ertheile, aber es drängt mich, 
zu ſagen, daß, wenn ich dieſe Provinzen zu behalten wünſche, dies nicht ge⸗ 
1999 um König zu ſein. Viele Leute ſtellen ſich, als glaubten ſie, der 
Bapſt wolle König ſein. Nein, ich behalte fie, weil das meine Pflicht ift, 
weil das eine Nothwendigkeit in der Ordnung der Kirche iſt, daß ſie bewahre, 

was ihr die Vorſehung verlieh. Mein Ehrgeiz iſt, ein würdiger Nachfolger 

der Apoſtel zu ſein, in den Königreichen den Geiſt des Glaubens und der 

Liebe aufrecht zu erhalten, die Völker Gehorſam und die Fürſten Liebe und 

Achtung vor Recht und Gerechtigkeit zu lehren. Das iſt die Urſache, warum 

es nöthig iſt, daß der Papſt fein Königreich behalte! Und was ſind die Kö⸗ 

g nigreiche dieſer Erde? Ein Elend! Ein Elend! Aber an das, was mein 

Br iſt, hat Niemand Recht, zu rühren; Niemand, und bis ans Ende werde ich 
dieſe Stimme der Gerechtigkeit und Wahrheit erſchallen laſſen! 

ee Stanftreic. 

Paris, 1. Febr. [Napoleon's Antwortsrede. — Fran⸗ 
zöſiſche Politik. — Eine Art Minifterfrifis?] „Seit 60 Jah⸗ 
ren haben die Parteien die Freiheit ſtets zum Sturze der Regierungen 
benutzt“, erklärte Napoleon der Deputation des geſetzgebenden Körpers, 
welche ihm die Adreſſe überbrachte. Von der inneren Wahrheit dieſes 
Satzes wird der Kaiſer um ſo feſter überzeugt ſein, als es bekanntlich 
eine Zeit gab, in welcher Se. nunmehrige Majeftät jene Freiheit für | 


— 


— 


ſich ſelbſt benützte, erſt um die Regierung Ludwig Philipps durch die 
Attentate von Straßburg und Boulogne, dann um die Regierung der 


Augenblicke durch klatſchkräftige, ehrenwerthe Hände den Sieg in die jprätt; die Kritiker werfen ſich untereinander Blicke zu, machen ſich ver⸗ 
Hände zu bekommen und mit einer gut gelegten Contremine den an⸗ ſtändigende Zeichen und können es kaum erwarten, bis der Vorhang 
vergangenen Jahrhunderts, viel aus Frankreich zu beziehen. Moden, ſtürmenden Feind in die Luft zu ſprengen. Wenn es vollends gilt, fällt und ſie auf dem Corridor nun mit den Herren Collegen die 
Luxusſachen, Staatseinrichtungen und Theaterſtücke. Ob das Einſchlep⸗ ein fremdländiſches Gewächs über dem Waſſer zu halten, dann werden Schönheiten und die Gebrechen des Stückes mit hinreißender Anſchau⸗ 
pen all' dieſer Sachen für uns heilſam und vortheilhaft iſt, wage ich | keine Koſten geſcheut, und der beſorgteſte Vater kann ſeine heiraths⸗ lichkeit beweiſen dürfen. Es 80 —, das Spiel beginnt von Neuem, 
nicht zu entſcheiden, nur gegen das Einſchleppen der letztgenannten fähigen Tochter nicht ſo glänzend ausſtatten, wie die zaͤrtliche Inten⸗ und wenn uns ſelbſt die Bühne gleichgiltig ließe, mußten wir doch die 
WMWaare einige Bedenken zu erheben. Welch' eiſerne Stirn auch unfere danz ihr neues Stück. 3 N wohlorganiſirte Claque bewundern. Wie aus Zufall löst ſich ein ver⸗ 
TUdzßeaterleitung befigt, um allen Angriffen der Kritik zu trotzen, iſt ſie Am Freitag ging endlich Octave Feuillets Sittengemälde „Mont⸗ einzeltes Händeklatſchen los; ſchon fürchtet man ein Mißverſtändniß, 
doch muthlos genug, nur im äußerſten Nothfalle ein neues, deutſches joye“ über die Bühne. Der Name klingt jo freudig, das Stück ſelbſt eine Blamage; aber jetzt treten bewährte Veteranen, die alten Garden 
Stück aufzuführen. Es iſt ja weit bequemer nach einem franzöſiſchen | aber iſt traurig und eine der gefährlichſten Giftpflanzen aus dem Moraſt | mit großen Händen und hirſchledernen Handſchuhen in die Lücke; auf 
Stück zu greifen, das bereits die Feuertaufe erhalten und nun die franzöſiſcher Sittenverderbniß. „Montjoye“ iſt einer jener Börſen⸗ der ganzen Seite wird gefeuert, ſpringt dann auf die andere Seite und 
teilich zuweilen ſehr trügerifche Bürgſchaft gewährt, daß es auch hier männer, die mit dem raffinirteſten Egoismus alles niedertreten, was nun beginnt ein Rottenfeuer und ein Hinopfern von Händen und Hand⸗ 
in Deutſchland Erfolge erringen wird. Leider erweiſen ſich oft ſolch' ihnen in den Weg kommt und fie von ihrem glänzenden Ziele, Millio⸗ ſchuhen, das einer beſſeren Sache würdig wäre. 
dramaiiſche Gewächſe als Sumpfpflanzen, die zwar in dem unſichern när zu werden, abhalten kann. Er hat einen Freund ſchmählich be⸗ Ja, in unſeren Theatern wird wirklich viel Comödie geſpielt und 
Bruchboden des pariſer Lebens in verführeriſcher Schönheit ſchimmern trogen, der ſich aus Verzweiffung erſchoſſen, eine Frau entführt, ar er oft nicht einmal auf der Bühne am beiten. Dort im Norden eröffnet 
And glänzen, auf unſerer feſteren Erde aber nicht recht gedeihen nicht geheirathet, weil er „frei“ bleiben will. Bekanntlich aber ” 1 ſich ein anderes, ernſteres Theater. Die Rollen ſind bereits vertheilt; 
5 die auen Baudhälterisinen Ihre „Herten mehr. unterm Rinfſet als dach was wid man aufführen? Werden wir am Schluſſe mit Befrie⸗ 
Wenn ein ſolcher Acclimatiſations⸗Verſuch im Gange, dann werden die angetraute Frau. Vor aller Welt gilt Montjoye als verheirathet, digung den Vorhang fallen ſehen? Einzelne Heerführer haben ſchon, 
keeine Koſten geſcheut. Der Leiter der koͤniglichen Theater⸗Inſtitute reiſt er hat erwachſene Kinder und beabſichtigt zur Sühne feiner Schuld, wie Menelaos, der Rufer im Streit und in der Weiſe Napier s: adds. 
ſelbſt nach Paris, um das neue Erzeugniß zu prüfen, weidet ſich an den Sohn des betrogenen Freundes mit ſeiner Tochter zu verheirathen, charp your knives® ihren Kriegsruf erſchallen laſſen. Wir werden 
deer Herrlichkeit und ſchickt dann ſeine Leute hin, die das prachtvolle als dieſer erfährt, daß Montjoye ein Schurke. Auf die Vor⸗ 


i w it digung hoͤren, wenn es nicht blos 
Gewächs, womöglich mit der ganzen franzöſiſchen Muttererde — die würfe des jungen Mannes, antwortet der Mann von Eiſen, der verſichert, wi er nah ee el ji Pr » Schlachten DN Einer 
freilich ich nur als Schlamm ausweiſt — mit größter Behutſamkeit eim Aufſchneiden „ fonbe 3 


IE ſtets in der einen Hand das Geſetzbuch, in der anderen das Schwerdt ; im edlen Patriotismus d 
über die Grenze transportiren und dann in einen deutſchen Topf ein⸗ zu halten, mit der Reitpeitſche und verwundet ihn dann noch töͤdtlich ee — wenn ee 
„pflanzen müſſen — das nennt man dann eine Ueberſetzung. Eine im Duell. Der zweite Punkt, um den ſich das Stück dreht, iſt der ſeinem Rivalen nicht zurückbleibt, wird unſere Armee, ſchon durch dieſe 

ſolche aus der Ferne geholte Pflanze wird nun von der Intendanz mit Conflict Montjoge's mit feiner angeblichen Frau. Obgleich Montjoye's ausgezeichneten Heiltränke geſchützt, nur wenig Verluſt erleiden. 

wahrhaft rührender Sorgfalt gehütet und gepflegt; es wird ihr ein 


Herz ein Fragezeichen zu ſein ſcheint, fängt es doch für die Frau l ee i * 
beſonderes Glashaus gebaut, damit der Hagel der Kritik nicht von In einer Zeit, „wo jegliche Minute“, wie Shakeſpeare einem jeiner 


N eines Abenteurers raſch Feuer. Der ſaubere Patron will dies noch . 
vornherein alle Mühe in Trümmer letze, und wenn endlich die Blüthe ſauberere Pärchen in fein Haus als Miether nehmen, da bekommt die Helden fagen läßt, „die Mutter einer Kriegsthat fein kann, iſt man 
gezeitigt, wird fie vorſichtig und mit Herzklopfen den bereits erwar⸗ 


| joy, di ärmli i i keiten aufgelegt, und beſonders jetzt, nachdem das Ab⸗ 
Geliebte Montjop's, die elend genug iſt, den erbärmlichſten Ehehinde⸗ wenig zu Luſtbar \ i m das e 

tungsvollen Blicken der Zuſchauer preisgegeben. rungsgrund ſich ſo lange gefallen zu laſſen und nicht erröthet, 23 Jahre Kab 5 9 Sa e 15 2 de, 1 
Seocche erſte Vorſtellungen find immer in unſerer Theaterwelt be⸗ lang nur die Titularfrau eines Mannes zu ſein, plötzlich Anfälle von Pie e den Bu 5 ir a ade 95 

deutende Ereigniſſe. Heut erſcheint nur die Kritik und die alten Vete⸗ ſolch' feinem Zartgefühl, daß fie dieſe anrüchigen Leute, nicht etwa] Der In: Beet oh in 75 e a Bl Be 8925 
ranen des Theaters, die ſich längſt als Stimmführer der Menge auf⸗ aus Eiferſucht, nein, 0 ihrer 1 17 105 100 1 oa 17 vn 1 aa 11 85 pa ; 98 75 Ne 1 
will. Es kommt natürlich zum Eclat, die Geſellſchaft ſtiebt jetzt aus⸗ 8 ‚ 25 en 
einander. Mutter und Kinder verlaffen den Trefflichen, der im 5. a kae, 5 55 Ae 3 5 ‚fangen ir 
Sn eit 1 1 9 15 Mee wee Br wi dem Leichtſinn einer großen dr * ſollte. Ein fröhliches 

1 Sgluſſe des Sti dbers i i i bt am län ſehen wir do 
1171777%%%%%// u DR Du Te, a 
eiwas lange vorenthaltenen Trauring zu kaufen! — Die € at, zu en ; 
fein und geſchickt ausgearbeitet, die Expoſition vortrefflich; aber dann n heilten 5 Sue Me: Das 
ſchlägt das Ganze in das poſſenhafteſte Rührdrama um, und welche | Mei zige Troſt in dieſer eich zeit 
Sittenfäulniß und Verderbniß legt uns das Stück mit liebenswürdiger . H. 
Frechheit bloß! Schon Heine behauptete von den franzoͤſiſchen modernen 
aller ſener Eine e odır vieimehe der Ehebruch {N der Mittelpunft] ** AMubolpp Gottschall s, „Bitt und For-] ian auch bei der 
aller jener Luſtſpietraketen, die fo brillant in die Höhe ſchießen, aber erſten Wiederholung am Burgtheater daſſelbe volle Haus, welches den Dich⸗ 
lancholiſche Dunkelhei N 1 üblen Duft zurück⸗ ter abermals hervorrief. Der Erfolg dieſes Stückes wird einſtimmig von 
eine mela de Tugkeſheit, wo nicht gar einen uf Zu allen wiener Zeitungen conſtatirt. So jagt die „Oeſterr. Ztg.“: Mit der 
laſſen und trotz der präctigen Illumination lagert ſich auch hinterm Aufnahme jeines Stückes von Seite des Publikums konnte der anweſende 
Montjoge dieſe ſchermöthige Dämmerung. Dagegen wurde vortrefflich] Dichter im oben Grade ſich zufrieden geben. Das Publikum gab ei 
und mit großem Fteiß geſpielt, und die decente feine Aufführung half 100 dahin ab, daß 9925 1500 dehnen dender 15 dor 10 
Wannen, Uu beste duch Fünf Ale binzurch einen Stoff voll dramdtifcher Bewahren he 

Es iſt wirklich intereſſant, einer ſolchen erſten Aufführung beizu⸗ handelt ku haben. „Pitt Nad For“ dürfte ſcch dem ee 
wohnen — da ſitzt Alles in geſpannter Erwartung, man ſieht ſofort, einleben, und jedenfalls dürfte der Dichter dieſes 9 über hei 
das heut verſammelte Publikum fühlt feine Richterwürde, wagt und res Reſultat unbeſorgt bleiben.“ i f 


n Berliner Spaziergänge. N 
Berlin, 3. Febr. Wir fangen wieder an, wie am Ende des 


75 iſt. Auch die Theaterverwaltung giebt ſich an ſolchen Abenden nicht 
machtlos in die Hände des hohen Hauſes; zu viel ſteht auf a 
Spiele, und auch fie hat ihre Mannen geſtellt, und mit großer Geſchick⸗ 


. ichteit an den gefährlichſten Puntten vertheilt, um im entſcheldenden 


1 
Wen 


— 


1 Ce 5 K g . 
da man auch zugeben muß, daß ein fiegreicher däniſcher Widerſtand — 


auf deſſen bare Moͤglichkeit die „Times“ am Schluſſe ihres vorgeſtri⸗ 
gen Artikels tröſtend hinwieſen — aller Berechnung nach zu Waſſer 
oder vielmehr zu Eis werden wird, ſo erklären die engliſchen Blätter 
letz, daß die deutſchen Mächte, Regierungen wie Völter, „mit Blind⸗ 
heit geſchlagen“ ſeien, und legen den Hauptton auf die entferntern 
Folgen ihres „unmoraliſchen“, ja ſogar „unſchicklichen“, ihres „wahn⸗ 
ſinnigen“, ja ſogar „nicht ſehr klugen“ Beginnend. So ſagt z. B. 
die „Poſt“: . 

Wanrfcheinlih, wird nach einem Feldzuge von 14 Tagen oder 3 Wochen 
kein dancer Soldat a in Sokewig ſteben, während es einen vollen 
Monat dauern wird, ehe wir Truppen und Flotten ausſenden können, um 
eine Invaſion zu bekämpfen, die bis dahin vollbracht ſein wird. Die Deut⸗ 
ſchen vermögen nicht an die Wirklichkeit unſerer Feindſchaft zu glauben. Sie 
zecinen auf die Anſtrengungen der Friedenspartei, fie nehmen an, das Eng: 
land nimmer allein Krieg anfangen werde; ſie bilden ſich ein, daß Hr 
Frankreich noch Rußland je mit uns gehen werde; fie halten es für Unſinn 
zu denken, daß, wenn 70,000 Deutſche mit Hunderttauſenden im Rücken 
Schloswigs inne haben, die engliſche Nation ſich allein in einen fo großarti⸗ 
gen Kampf ſtürzen werde, als nöthig wäre, um ſie wieder aus Schleswig zu 
dertreilen, Dies find die Grunde, warum alle Eröffnungen zu Gunſten 
eines Auſſchubs abgelehnt worden find. Sie nehmen an, daß es Zeit zum 
Unterhandeln ſein werde, wenn ſie die „materielle Garantie“ in Händen ha⸗ 
ben. Dia in Berlin herrſchenden Anſichten ſehen plausibel aus, allein wenn 
man auch unſere M 0 0 e 
doch die Staatsmänner der deutſchen Cabinette bei wören, einen Blick auf 
die jüngfte Vergangenheit qurüdzumerfen. Die Ynalogien zwiſchen dem 
rimfriege und der heutigen Frage find merkwürdig auffallend, (?) Auch der 
unde ee glaubte, i af 
andeln würden und daß E t nie zu den 
werde. Auch ß England überhaup 
pfand beſäße. 
ſo wird dies doch 
willig und 


immer mehr zur 
vom 29. Januar: 


re Englan mit Deutſchland Krieg onen und durch 
175 ruiniren. 

als das dur 

Und wozu dies alles? 15 


zuwohnen, die, wie einſtweilen angenommen wird, am 10. März, als 
am Jahrestage der Vermählung des Prinzen und der Prinzeſſin von 
Wales, ſtattfinden ſoll. 


Provinzial Teilung 


Breslau, 4. Februar. [Tages bericht.) 

85 [Stadtverordneten⸗Verſammlung. Bald nach 4 Uhr eröffnete 
der Vorfigende JR. Simon die Verhandlung, während das Collegium 
— 5 Pe et it. Aus den oefcäftichen Mittheilungen heben 
aß J.⸗ 

Schreiben ſein Mandat als Stadtverordneter niederlegt. Der Vorſihende wird 
beauftragt, dem 
ſo vielem ee 
erledigt: Civil Ingenieur 
Goncurrenz für ein neu 
reichte Project ſoll, wenn es theilweise 


v benü ird, mit 500 Thlr. d 
nn es doll dig enützt wird, mit Thlr., un 


gelangt, mit 1000 Thlrn. honorirt 


a 
und Be 


nach dem 
372 7 20 
fteiges längs des Kirchhoſes aus den Aeraren von 
Magdalena an den Mager de bun Sl. Derſelbe 


ernere Beiorgung der primärärztlichen Functionen in der 
{ 


fion, abwei 


ſchlagen, und im 


e ae auch vom 


* 


f erzogthümer gewiß keinen Krieg gegen 
ven deſammten Bund wagen, da bie Bent chen Fe friedlichſten und freund⸗ 


e geübt, Dank pee, Von den Vorlagen werden folgende 


das Intereſſe der Stadt an der betreffenden Hofſtätte 


30 


Straße Nr. 44 wegen Kaſſation von Fenſtern wurde angenommen, nach⸗ 
dem der Referent, J. R. Bouneß und Syndikus Anders das Recht und 


ausführlich nachgewie⸗ 


ſen hatten. Ebenſo erhielt der Antrag auf Anſtellung der Klage gegen die 
Kaufmann Silberſteinſchen Erben wegen Erſtattung von ſeitens der Stadt 


ausgelegten Deich 


eiträgen (264 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf.) 
Collegiums. 


die Zuſtimmung des 


Magiſtrat hat einen Dringlichkeits⸗Antrag eingebracht, wonach die im 
Etat d. J. 1863 ausgeſetzte Summe für Unterſtützung ſtädtiſcher Beamten 
von 500 Thlr. auf 1000 Thlr. und in gleicher Weiſe der Etat pro 1864 erhöht 
werden ſoll. Mehrere Redner machen darauf aufmerkſam, daß die Gehälter 


erft neuerlich weſentliche Aufbeſſerungen erfahren haben 


„wodurch die früheren 


Remunerationen, wo nicht gänzlich beſeitigt, ſo doch möglichſt vermindert werden 
ſollten. Nach einer motivirenden Erklärung des Ober⸗Bürgermeiſters wird dem 


Magiſtrat für das Jahr 1863 die Summe von 500 
de der Antrag bezüglich des Jahres 1864 aber, 
de 

des Stadtverordneten⸗Bureau's wurden mit Rückſicht 


Thlrn. zur Verfü 


ung 
nach dem Vorſ 


lage 


t. V. v. Görtz der Finanz⸗Commiſſion überwieſen. Den Beamten 


auf die vermehrte Ar⸗ 


beit bei der Reorganiſation entſprechende Remunerationen bewilligt. 
Demnächſt folgte die Beratbung über den Antrag des Magiſtrats auf 


Zuſtimmung zur dreijährigen Prolongation des Pachtvertrages mit dem 
Bäckermittel um die ſogen. Mittelmühle und über die Offerte des Müller⸗ 
Nach dem Antrage der 
oͤffentliche Verpachtung 
der Mühle eintreten laſſen. Im Anſchluß hieran brachte St.⸗V. v. Lochow 
den Antrag ein, welcher nach feiner Meinung das Prinzip der Submiffionen 
und Licitationen in der Verſammlung wahren ſoll. Der Antrag fand nicht die 


Obermeiſter Herbig zur Pachtung dſeſer Mühle. 
Commiſſion ſoll der Magiſtrat erſucht werden, die 


hinreichende Unterſtützung, und der Vorſitzende erklärte, daß er ihn der Commiſſton 
überweiſen werde. Hierauf bewilligte die Verſammlung nach den Commiſſtons⸗ 
Anträgen (Ref. Stadtbaurath a. D. Studt) 1000 Thlr. behufs fernerweiter 
Vermehrung der im Bau⸗Ctat pro 1863 ausgeſetzten Mittel zur Unterhal⸗ 
tung der gepflaſterten Straßen und Plätze, fo wie 120 Thlr. aus dem Bau: 


Extraordinarium für die Bepflanzung der Gartenſtraß 


e mit Bäumen. Bei 


ver Verhandlung über den bezüglichen Gegenſtand e der Stadtverordn. 


Neugebauer, daß für beſſeren Abſchluß der Maflerrd 


möchte, nahm jedoch den Antrag zurück, nachdem O 


ren geſorgt werden 
becbärackmeiiter Hob⸗ 


recht die e des Magiſtrats zur Abhilfe des betreffenden Uebel⸗ 


ſtandes ausgedrückt hatte. 


Magiſtrats auf Zuſtimmung zur Veräußerung alter Spritzen ꝛc. 


dies geſchah, bemerkte der Vorſitzende, daß die Verſam 
ſchlußfähig ſei. 


welche ſchon einmal auf der Tagesordnung ſtanden. Es wurde 
den Marſtall in der aufgeſtellten Weiſe, 


Thlr. genehmigt. Stadtperordn. 
Marſtalls; der Vorſchlag ſoll der 


— — 


<.[Hirtendrief) Der Hr. Fürſtbiſchof 


betreffenden Commiſſt 


Stv. Credner referirte über den Antrag des 


Während 


mlung nicht mehr be⸗ 


Die Berathung ging deshalb wieder auf Vorlagen über, 


der Etat für 


mit einer Ausgabe von ca. 22,600 
Burghardt beantragte Verlegung des 


ion überwieſen werden. 
hat am Sonntage 


Septuageſimä den nachfolgenden Hirtenbrief erlaſſen, welcher nächſten h 


Sonntag von den Kanzeln verleſen wird und aus dem wir die wich⸗ 


eine 
1585 der öffentli 

bekämpfen, 
Be d 


Werden nicht ſelbſt die en 


nicht di 
Chriſtenthums z 


er Lüge und Verleum⸗ 
der edelſten Menſchen⸗ 


iſſet Ihr denn 
ige Kirche die 
den Beweis geben, daß 
Verfol⸗ 


e, drohete: 


ungen Mittel werden zu ihrer Verherrlichung und zur Verherrlichung ihrer 


Ich bitte Euch, meine 


geſchildert würde? Ihre Vereitelung und Verſinnlichung, dabei die Menſchen 


ch der Sünde, wie 


an die Theſſalonier 


ſchreibt, der Sohn des Verderbens kommen wird, der ſich Allem wider⸗ 


ſetzt und über Alles erhebt, was 
717 Tempel Gottes ſetzt und für 
ige 


daran und erkennet in den 855 Weben die Euch ängſten und die 


A in ſeiner Offenbarung unter dem Bilde 


Alles iſt uns vorher a, 


ekreu⸗ 


lehrer⸗Se minar neu aufzunehmenden 


ſtühle, ſteht die Kirche aufrecht da und 
Zweitauſend Jahre ſind an ihr vorüber Ken 0 

und Herrſchergeſchlechter und Secten und Philo opheme e und 
nach ſo langer Dauer iſt ihre Lehre dieſelbe und ihre Moral an be und ihr Cultus 


hebt ihr Haupt zum Himmel 


derſelbe, und ihre Verfaſſung, ihre Wirkſamkeit, ihre Schönheit hat keine Ver⸗ 


änderung erlitten; ſie ermuntert zu denſelben Tugenden, 
ſelben Opfern, fordert denſelben Gehorſam, empfängt die 
ſie hat jetzt wie einſt ihre Apoſtel, ihre Märtyrer, ihre 


egeiſtert zu den⸗ 
elben Huldigungen; 
ekenner, ihre gott⸗ 


ort und fort Beraubten ihr letztes Habe entreißen, das wird ein Unglück 
ein für die Armen, ſie ſelber aber wird in ſich noch eben ſo reich bleiben 

als in den Tagen ihrer Herrlichkeit, denn, der die Vögel unter 1 
nährt und die Blumen auf dem Felde kleidet, wird ſeine Braut nicht per⸗ 
laſſen. Mögen die Stimmen der Verſuchung, die aus tauſend Organen laut 
werden, Viele täuſchen und der heiligen Mutter ſchmerzliche Abfälle bereiten, 
der Herr wird ihr neue Bekenner erwecken und die len treuen Kinder 
wird ſich nicht vermindern. Mögen die Biſchöfe und Prieſter verläſtert, ver⸗ 
folgt und vertrieben und die Heerden ihrer Hirten beraubt werden, der Hirt 
aller Hirten wird andere Arbeiter rufen und in ſeinen Weinberg en, und 

je opferreicher die Ausſaat, um fo ſegensvoller wird die Erndte jein. 

der heilige Vater abermal aus feinem ehrwürdigen Sitze ber» 

trieben und in die weite Welt verbannt werden, der Sitz des hei⸗ 
ligen Petrus und der Mittelpunkt der Kirche wird überall ſein, wo er weilt, 
und ſo ehrwürdig, wie von den Höhen des Vatikans, wird ſeine Stimme uns 
von den kleinſten und fernſten Inſellande erſcheinen und ſo treu und freudig 
ihr gehorcht werden. 
und unſere Hoffnungen, unſere Stellung und unſere Pflichten, wie viel ha⸗ 
ben wir dann zu bedent be 

Geliebten! und welche Zeit ift geeigneter dafür, als die heilige ae in 
welche die Kirche mit der Mahnung an Tod und Grab uns einführt.“ — 


mungen. 


* [Defierreiher.] Wie wir bereits am Mittwoch (f. Nr. 55 
der Bresl. Ztg.) gemeldet, treffen morgen, den 5., noch zwei öſter⸗ 
reichiſche Munitions⸗Transporte hier ein; die Ankunft erfolgt um 
4% reſp. 6% Uhr Abends, und werden die Begleitungsmannſchaften 
in den ſtädtiſchen Ordonnanzhaͤuſern untergebracht. Es iſt das Mu⸗ 
nitions⸗Felddepot des Gablenz ſchen Corps, das unter Bedeckung Sonn: 
abend Nachts in zwei Extrazügen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn 
nach dem Kriegsſchauplatze weiterbefördert wird. 

bb. = [Städtiſche Gasanſtalt.] Nachdem bis jetzt die Oder⸗ und 
Sand⸗Vorſtadt mit Ausnahme der Roſenthaler⸗ und eines Theiles der Mat⸗ 
thiasſtraße vollſtändig mit Röhren zur Aufnahme des Gaſes verſehen find, 
at man mit dieſen Arbeiten in Folge der Anfang Januar eingetretenen 
ſtrengen Kälte aufhören müſſen. Dagegen ſchreiten die rbeiten in den 125 
britgebäuden, nachdem dieſe bedacht nd mit Thür und Fenſter derſehen d, 


gedeihlich vorwärts. Gegenwärtig iſt man mit Aufmauerung der Fund⸗ 


mente für die Maſchinen beſchaftigt. Auch arbeitet man ununterbrochen an 
der Erhöhung des Terrains, welches um 5 Fuß erhöht werden foll und bei 
der Ausdehnung des Platzes Tauſende von Schachtruthen Schutt erfordern 
wird, wozu ſchwerlich die in der Stadt in Abbruch genommenen Häuſer 
ausreichen werden, und man wird wobl noch bedeutende Quantitäten Sand 
aus der Oder entnehmen müſſen. Ferner beſchäftigt man ſich damit, die 
während der Wintermonate von der hieſigen Eiſengießereien gelieferten Röh⸗ 
ren zu prüfen, um bei eintretender günſtiger Witterung ſofort mit dem Le⸗ 
en derſelben vorgehen zu können. 
63,000 laufende Fuß W und 5,500 laufende 
8 Pgii verlegt worden, ſo wie 130 Stück gußeiſerne Candelaber auf⸗ 
geſtellt. 


an Sonntagen: 5½ Uhr N 0 
au 

„10 Uhr Vorm., 12% 

bends. Da 5 5 ell 


6 dieſe 
geändert find, jo machen wir das Publikum a aufmer 
bends nach 8 Uhr die für den Cours nach Freiburg, Fran 
und varüber hinaus beſtimmten Briefe, wenn ſie mit dem erſten 
erhalten ſollen, nicht me 


e am 


Kaſten zu ſpät 3 
4 r 2 
den, als daß dieſe Briefe bei der zeitigen Abfahrt des reib 2 a es noch 
ſchon vorhandenen 5 kaſten e ſind 

: eingetreten, wes wir di 
des Publikums namenſſic aufführen, 90 De De 
%, Blücherplatz 16, 1 
3, Karls⸗ 
eue Sands 


Wüſſelaaff 


reiburger Bahnho 
Gartenſtraße, Friedrich⸗Wilhelms traße 95 5 
de der Sonnen⸗ um 


Bei der Poſt⸗Expedition auf dem Oberf 1 5 


Neuen Taſchenſtraße, Schweidnitzerſtraße 28, Ecke der Hummerei und Schweid⸗ 2 j 


nitzerſtraße, Ecke Ta 
ſtraße und Ecke der 


AV [Die Prüfung für die 
15 Aude Ahe ter. ul & 3 ergiebt insgeſammt 
— er Theater⸗Almana r das Jahr 1863 ergiebt i 1 
die Zahl von 54 Nopitäten, 3 1 . und Schanpiele 20 Bull. 
ſpiele, 15 Poſſen und fan e 4 Opern und Singspiele und 5 Ballets; 
mit dieſen wechſelten oft gute ältere Stüc ab. Außer dem Repertoir ent⸗ 
halt der Almanach die Prologe, Aufzählung der Gaitfpiele, das Perſonal⸗ 
fit bund und Nachrichten uber die Jubiläen, welche im vorigen Jahre ge⸗ 
eiert wurden. N 
„Die jetzt hier anweſende Menageriel des Herrn Kreutz⸗ 


berg enthält einige Seltenheiten, welche ich der Beachtung des Publi⸗ 


kums zu empfehlen, nicht unterlaſſen kann. Dieſe Beachtung verdient 
vor allem der kleinſte der drei Elephanten, die der Beſitzer aufzuweiſen 
hat, der afrikaniſche Elephant: meines Wiſſens erſt das dritte 
Exemplar dieſer Art, das nach Europa kommt, 


weniger fallen die 
von denen unſer Exemplar an den Vorde 
beſitzt, während beim indiſchen Elephanten an allen 


Hufe in's Auge, 
an den hintern 3 


en, wie viel zu bereuen und zu beſchließen, meine 


Es folgen nun die wegen der Faſtenordnung getroffenen Beſtim⸗ 


empor. 
und mit ihnen ſo viele Reiche 


18288 
f l Jungfrauen. Mögen ihre Feinde in 25 erneuertem Grimme der 


Zum Schluß heißt es: Wenn wir uns das Alles ver⸗ 
gegenwärtigen: die Leiden und Drangſale der Kirche, unſere Befürchtungen 2 


Bis zum Januar 1864 ſind bereits 
Fuß Laternenlei⸗ 


* 


im hieſigen kgl. kathol. Schul! 
Zöglinge he ER 


rfüßen 4, 9 


ar 


6 


S 


den armen Knaben zu kümmern. Zu 


f 5 — 
Der 
Drte, anſcheinend beſinnungslos, und brachte ihn mit Hilfe eines Mannes 


wählt, als die einzelnen Nummern den 


* 


Füßen 5 vorkommen. Die Stoßzähne, die bei dieſer Art bei beiden 


Geſchlechtern erſcheinen, und an Größe die Zähne des indiſchen bei 
weitem übertreffen — ſie liefern faſt alles in den Handel kommende 
Elfenbein — ſind hier noch gar nicht hervorgebrochen, die Backenzähne 
aber, nur 4 im Ganzen, ſchon vorhanden; ſie zeigen auf ihrer platt⸗ 


geriebenen Kaufläche beim afrikaniſchen Elephanten rhombiſche, beim 


indiſchen ähnlich wie beim Mammuth ſchmal⸗ rechteckige Schmelzfiguren. 
Ein zweites Thier, das Breslau wahrſcheinlich noch nie geſehen hat, 
das aber bereits in einigen zoologiſchen Gärten exiſtirt, iſt die Antilope 
der Kreutzbergſchen Menagerie, das Nyl⸗gau aus Indien (Autilope 
pieta), die größte aller aſiatiſchen Antilopen, ein Thier von grauer 
Färbung mit weißem Ringe über den Hufen, kurzen ſtarken, etwas 


nach vorn gebogenen Hörnern, tief geſpaltener Lefze, langem, in eine 


Quaſte endenden Schwanz, aufrecht ſtehender Mähne und einem Haar⸗ 
büſchel unterhalb der Kehle, von deſſen wildem Naturell die Reiſebe⸗ 
ſchreiber erzählen, während die in den Gärten gehaltenen Exemplare kei⸗ 
nen Beleg dafür zu liefern ſcheinen; das hieſige Exemplar, ein noch junges 
Männchen, iſt ſehr zutraulich, beleckt die Hand des Herantretenden 
und legt ſich leicht auf's Knie, eine Stellung, mit der die Nyl⸗gaus 
auch ihre Kämpfe eröffnen ſollen. Unter den zahlreichen Katzen end⸗ 
lich iſt eine gefleckte hervorzuheben, die ſich von den Panthern durch 
die dunklere, mehr grauliche und dichter gefleckte Färbung, namentlich 


den dunkeln und größeren Kopf, die kürzere Schnauze und die niedri⸗ 


gere Statur unterſcheidet; fie ſoll aus dem ſüdlichen Afrika herſtammen 
und wird von Fitzinger als eine eigene Art betrachtet (Felix polio- 
pardus), von Weinland aber, der dies Thier im dritten Jahrgang des 


V zoologiſchen Gartens“ als ein Baſtard, vielleicht der ſchwarzen java⸗ 


niſchen Varietät des Panthers und des Jaguars, angeſehen. 
Profeſſor Grube. 
XII. [Herr Guſtav Adolph,] der Vorſteher des nach ihm benannten 


Klavierinſtitutes, gab in feinen geräumigen Lokalitäten am vorigen Sonn⸗ 


tage eine Matinde, in welcher ſich feine Schüler im Zuſammenſpiel produ⸗ 
eirten. Die Leiſtungen derſelben durften, namentlich wenn man die kurze 
Zeit des Beſtehens der Anſtalt in Betracht zieht, höchjt befriedigend genannt 
werden, und legten ein beredtes Zeugniß für die ſorgſame, e Lehr⸗ 
weiſe des Herrn Adolph ab. Das . war inſofern ſehr gut ge⸗ 
räften der jeweiligen Ausführen⸗ 

den richtig angepaßt erſchienen; in dem C-dur Rondo von Beethoven, 
der Ouverture zur „Heimkehr aus der Fremde“ von Mendelsſohn, 
geſpielt von der erſten Abtheilung, war jedoch auch die gute Muſik vertre⸗ 
ten. Die meiſt aus Eltern der Zöglinge und Freunden der Anſtalt beſtehen⸗ 
den Zuhörer ſchienen ſichtlich befriedigt zu ſein, und gern ſtimmen wir dem 
bei mit dem Wunſche, daß das junge Inſtitut fo fortfahren möge, wie es 
POUR. y 
Von dem Schiffsälteſten Nagel und dem ſtädtiſchen Schwimmmeiſter 
Knauth ſoll morgen Abend bei Eintritt der Dunkelheit eine Schlittenfahrt 
von der Paulinenbrücke bis nach Zedlitz mit erleuchteten Ballons beran- 
ftaltet werden. Sollte die eingetretene milde Witterung Hinderniſſe bereiten, jo 
liegt es in der Abſicht der Unternehmer, die Schlittenfahrt unter günſtigeren 
Umſtänden dennoch auszuführen. 

—* Gerichtliches Die zweite Schwurgerichtsſeſſion d. J. ſoll den 
5 we beginnen und bis zum 5. März dauern. 
[Beſitz⸗Veränderungen.] Erbſcholtiſei Nr. 70 zu Ober⸗Görisſei⸗ 
fen, Kr. Löwenberg, Verkäufer: Scholtiſeibeſitzer Landsmann, Käuferin: 
verehel. Grau. — Rittergut Swiba 1. Antheil und Vorwerk Schönfeld, 
Kr. Schildberg im Großherzogthum Poſen, Verkäuſer: Richter'ſche Eheleute, 
Käufer: Partikulier Wollmann in Breslau. (Schl. Landw. Ztg.) 


x” 


ö . Glogau, 3. Febr. [Zur Tages⸗Chronik.] Der hieſ. katholiſche 
e 


ellenderein beging heute ſein 1 — tiftungsfeſt durch einen feſtlichen 
Auszug nach Friedensthal, woſelbſt theatraliſche Boriellanoim und Konzert 
ſtattfanden. Ein langer Leichenzug bewegte ſich heute Nachmittag zum 
Preußiſchen⸗Thore hinaus: der Lehrer der evangeliſchen Bürgerſchule Auguſt 
Jüttner wurde beerdigt. Die Anſtalt perliert an ihm einen vorzüglichen Leh⸗ 
rer, ſeine Schüler einen wahren väterlichen Freund. — In der Nacht vom 
26. jum 27. b. M. find in der Allee von Seppau nach Dalkau 14 Obſthäume, 
theils Aepfel⸗ theils Birnbäume, durch ruchloſe Hand abgebrochen worden. 
— Das Dominium Seppau hat 1 die Entdeckung des Thäters eine Prämie 
von 20 Thlrn. und außerdem der Landrath eine ſolche von 5 Thlrn. aus der 
Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe feſtgeſetzt. — Das Direktorium der Schweidnitz⸗Frei⸗ 
burger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat die Anzeige hieher gelangen laſſen, daß jetzt 
die Vermeſſungsarbeiten für die projektirte Glogau⸗Liegnitzer Eiſenbahn be⸗ 
ginnen werden. 


Reichenbach, 3. Februar. [Merkwürdige Mißgeburt.] Vor 
einigen Tagen gebar ein junges Madchen in Habendorf, ieſigen Kreiſes, 
eine höchſt merkwürdige Zwillingsgeburt. Die Kinder, beide männlichen 
Geſchlechts, ſind am untern Theil der Bruſt und am Bauch vollſtändig 
e ſonſt ganz ausgebildet. Die Knaben kamen lebend zur 

elt, ſtarben jedoch bald nach der Geburt. Es ſind photographiſche Abbil⸗ 
dungen der ſo merkwürdigen Mißgeburt hier gefertigt worden, um ſolche 
ärztlich wiſſenſchaftlichen Vereinen zuzuſtellen. 


Er, Namslau, 3. Febr. [Ruſſiſche Zuſtände.] Ein erſt kürzlich 


als Polizei⸗Verwalter vereidigter Wirthſchafts⸗Inſpector kehrte am 30. v. M 


von dem dieſigen Wochenmarkte nach dem Gute ſeiner Herrſchaft zurück. 
Unterwegs gewahrte er, daß der 10jährige Sohn eines Stellenbeſitzers in 


einem jeiner Herrſchaſt gehörigen Birkenwäldchen friſche Ruthen von den 


Bäumen ſchnitt, von denen fein Vater Beſen band. Ergrimmt ſprang der 
Hr. Polizei⸗Verwalter vom Wagen, faßte den jungen Forſtfrevler und züch⸗ 
tigte denſelben mit einer Peitſche oder 5 einem anderen Inſtrumente 
auf ſo unbarmherzige Art, daß der arme Burſche zu Boden fiel und beſin⸗ 
zn liegen blieb, Nun nahm der geſtrenge Hr. Polizei⸗Verwalter, ohne 
Rückſicht auf die kalte n noch die Mütze des Gemißhandelten als 
Pfand, ſetzte ſich auf ſeinen Wagen und fuhr davon, ohne ſich weiter um 
0 Hauſe angekommen, ſchien ſich ſein 
Gewiſſen doch zu rühren. Er beauftragte daher einen ihm untergebenen 
Wirthſchaftsſchreiber, nach dem Birkenwäldchen zu gehen und nach dem Bur⸗ 

zu ſehen; er glaube, er werde denſelben wohl todtgeſchlagen haben. 
Wirthſchaftsſchreiber fand auch wirklich den Knaben an dem bezeichneten 


zu ſeinen Eltern, wo der Arme noch heut krank darniederliegt. Der Körper 
deſſelben iſt über und über mit blauen Schwielen bedeckt. — Der Vater des 


Gemißhaudelten wird es jedenfalls unterlaſſen, dieſe Angelegenheit bei den 


72 tung einer Gasanſtalt beſchloſſen. 


betreffenden Behörden zur Anzeige zu bringen, weil er bon der Gutsherr⸗ 
ſchaft ein Stück Hutung in Pacht hat, das ihm unentbehrlich iſt und welches 
er nicht gern verlieren möchte. Der geſtrenge Hr. Polizei⸗Verwalter ſucht 
ſeine Unmenſchlichkeit dadurch zu entſchuldigen, daß er behauptet: der junge 
orſtfrevler habe, als er ihn ergreifen wollte, mit dem Meſſer nach ihm ge⸗ 
toben, was von einem 10 jährigen Knaben wohl nicht zu erwarten iſt. 


Notizen aus der Provinz.] Jauer. In der Sitzung vom 


. 5 x M. beſchloſſen die Stadtverordneten mit 26 gegen 7 Stimmen die Bei⸗ 


hl- und⸗Schlachtſteuer. 


behalt der Ma N 
baltung Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern iſt zum 


Löwenberg. 


allgemeinen Leidweſen erkrankt, ſo daß die üblichen Donnerſtag⸗Konzerte, die 
wegen ihren trefflichen Leiſtungen von allen Kunſtfreunden hochgeſchätzt wer⸗ 
den, haben ausfallen müſſen. 


2 Grottkau. Am 30. v. M. haben die Stadtverordneten die Errich- 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


aller Spekulations⸗Papiere und Fonds 


näre 010% Tblr., mittle 11% 12 Thlr., 
eſaat, weiße, 
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unverän 55 ordinäre 10% —12 ie mittle 137187, Thie, feine 16% 


bis 17% 
Roggen (pr. 2000 


[Schlittenpartie auf der Eisbahn bei Beleuchtung.] g 
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März 30 Thlr. Br., März April 30% Thlr. Br, April⸗Mai 31% Thlr. Br. 
Mai⸗Juni 32% Thlr. Br., Juni⸗Juli — — 7 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) gekünd. — — Ctr., vr. Februar 35% Thlr. Br., 
Februar⸗März — —, März⸗April 36% Thlr. Br., April⸗Mai— 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) pr. Februar 46% Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. Februar 324 Thlr. Br. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Februar 88 Thlr. Br. 

Rüböl pr. 100 Pfd.) unverändert, get. — Ctr., loco 10% Thlr. Br., 
10% Thlr. bezahlt und Gld., pr. Februar 10 — . Thlr. bezahlt und Gld., 
Februar⸗März 10% Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Br., April⸗Mai 10% 
Ahle. Br., Mai⸗Juni 10% Thlr. Br., Juni⸗Juli 10½ Thlr. bezahlt und Br., 
Juli-Auguſt — —, September-Ditober 10 — 10% Thlr. bezahlt. 

Spiritus feſter, gek. 6000 Quart, loco 13% Thlr. Gld., 13% Thlr. 
Br., pr. Februar u. Februar⸗März 13% Thlr. Gld., März⸗April 13% Tolr. 
Gld., April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 13% Thlr. bezahlt 
und Gld., Juni⸗Juli 14% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 14% Thlr. Br. 

Zink 5 Thlr. 16 Sgr. Gld., W. H. 5 Thlr. 19 Sgr. bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſton. 

Karlsruhe, 1. Febr. Bei der heute ſtattgehabten Serien⸗Ziehung der 
großherzoglich badiſchen Fl. 50⸗Looſe wurden folgende 62 Serien à 100 St. 
Looſe gezogen: Serie 22, 76, 82, 114, 134, 197, 211, 229, 291, 308, 310, 
346, 358, 376, 384, 388, 404, 420, 446, 458, 472, 479, 484, 486, 505, 516, 
517, 521, 556, 598, 611, 630, 647, 648, 652, 655, 680, 692, 695, 703, 704, 
713, 720, 727, 742, 770, 771, 775, 797, 806, 810, 852, 858, 860, 868, 934, 
944. 955, 962, 965, 971 und 986. Weitere 63 Serien werden am J. Auguft 
d. J. gezogen und erfolgt alsdann die Gewinnziehung ſämmtlicher 125 Serien 
am 1. September d. 3 ' 


r / AAA ⁵˙ AAA 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 4. Febr., Mittags 1 uhr. Vom Feldmarſchall 
Freiherrn v. Wrangel ging fo eben aus dem Hanptquartier 
Damendorf eine Meldung ein, daß die Avantgarde des kaiſerl. 
königl. öſterreichiſchen Corps, unter Feldmarſchall⸗Lientenants 
Freiherrn v. Gablenz perſönlicher Führung, ſowie die Avant⸗ 
garde der königl. preußiſchen Garde⸗Diviſion am 3. Februar 
gegen Schleswig vormarſchirt ſei. Die Brigade Gondreconrt 
hat die zwiſchen Lottorff und Gettorff aufgeſtellten Dänen mit 
großer Entſchiedenheit angegriffen, nach dreimaligem Bayonnet⸗ 
Angriff die Dänen geworfen, den Königsberg bei Ober⸗Selk ge: 
ſtürmt, wobei das 18. Täger-Bataillon ein gezogenes Geſchütz 
eroberte, und iſt bis unter die Kanonen des Danevirke vorge 
drungen. Der Tapferkeit des Generals Gondrecourt und ſei⸗ 
ner Brigade wird hohes Lob ertheilt. Die Verluſte werden 
als nicht unbeträchtlich bezeichnet. An dänischen Gefangenen 
habe der Feldmarſchall ſelbſt deren 80 zurückbringen ſehen. 
(Wolff's T. B.) 
Kiel, . Febr. Geſtern haben die Oeſterreicher Wedels⸗ 
pang und Basdorf mit Sturm genommen. Sie haben noch 
eine Schanze vor ſich. Heut hörte man hier Kanonendonner. 
(Wolffs T. B.) 
London, 4. Febrnar. Die „Times“ verſichert, England 
wollte den dentſchen Großmächten die Zurücknahme der No⸗ 
vemberverfaſſung garantiren und die deutſchen Prinzipien Be⸗ 
treffs der Herzogthümer in einem von den 1852er Tractats⸗ 
mächten gezeichneten Protokoll verkörpern. Die Großmächte 
refüſirten. Der Krieg verfolge ſomit ungerechtfertigte oder 
uneingeſtandene Zwecke. (Wolfs T. B.) 
London, 4. Februar. Heute fand die Parlaments⸗Er⸗ 
öffnung ſtatt. Die Thronrede ſagt unter Andern: Der Tod 
des Königs von Dänemark brachte die Stipulationen des 
Maivertrages von 1852 zur fofortigen Anwendung. Die 


Königin, von dem Wunſche beſeelt, zur Erhaltung des Frie⸗ 


dens in Europa, welcher einen der ausgeſprochenen Zwecke 
aller Traktatmächte am 8. Mai 1852 geweſen, war ununter⸗ 
brochen bemüht, eine friedliche Auägleichung der zwiſchen 
Dänemark und Deutſchland entſtandenen Differenzen herzuſtel⸗ 
len, und die Gefahren abzuwenden, welche aus dem Beginne 
des Krieges im Norden Europa's entſtehen dürften. Die Kö⸗ 
nigin wird ihre Bemühungen im Intereſſe des Friedens fort⸗ 
ſetzen. (Wolffs T. B.) 
London, 3. Februar. Der Zweck der Reiſe bes Hrn. Kirkpatrik nach 
Stockholm iſt, Schweden zum gemeinſamen Handeln mit Dänemark in der 
deutſch⸗däniſchen Frage zu veranlaſſen. * (Indep.) 


ö Abend- Po ft. i 

AV Hamburg, Febr. [Authentiſches and Schleswig: 
Holſtein. — Feldmarſchall Wrangel und Herzog Friedrich. 
— Lazareth-Einrichtungen in Hamburg und Altona. — 
Die Unterbringung der däniſchen Kriegsgefangenen. — 
Nachſchrift.] Die Dirigenten der Telegraphenlinien ſind angewieſen 
worden, nur ſehr vorſichtige Telegramme zu befördern. Nichtsdeſtoweniger 
bin ich in der Lage, Ihnen über das Vordringen der preußiſch⸗ österr. 
Truppen nach dem Norden in verbürgter Form einige intereſſante Mit⸗ 
theilungen zu machen, indem mir aus den Städten Kiel, Rendsburg 
und Eckernförde von ſehr zuverläſſiger Seite Briefe zugegangen find, 
die ich, wie folgt, zergliedere. Die Oeſterreicher ſtanden in den geſtri⸗ 
gen Abendſtunden zwei Meilen nordwärts von Rendsburg, nachdem ſie 
vorgeſtern mit däniſchen Cavallerie⸗Abtheilungen einige Scharmützel be⸗ 
ſtanden (von den däniſchen Garde⸗Huſaren, die zuletzt das rendsburger Kron⸗ 
werk beſetzt hielten, ſollen drei Mann gefallen fein) und im Laufe 
des geſtrigen Tages die bei ihrem Rückzuge aus dem Kronenwerk von 
den Dänen in die Luft geſprengten Brücken über die Sorge wie⸗ 
der hergeſtellt hatten. (Bei dieſer Arbeit ſchützten öfterreichifche ſechs⸗ 
pfündige Kanonen und die vortrefflichen Büchſen der Kaiſerjäger die 
Pionniere.) Heute ſollten dieſelben, wie es in Rendsburg hieß, auf 
den Landſtraßen nach Schleswig und Eckernförde Recognoscirungen 
ausführen und darauf morgen nach empfangener Verſtärkung 
von mindeſtens zehntauſend Mann, die ſchon im Laufe des Vormit⸗ 


tags Rendsburg paſſirten, in nördlicher und nordweſtlicher Richtung refp. | 3 


nach der Stadt Schleswig und nach den Dorſſchaften Groß⸗ und Klein 
Dannewerk vorrücken, wo die öͤſterreichiſchen Befehlshaber, und zwar 
jedenfalls mit voller Berechtigung, däniſchen Widerſtand erwarten ). 
Ein kieler Freund meldet mir, daß heute die letzten preußiſchen Trup⸗ 
pen bei Kiel über den ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanal gingen, ſowie, daß 
etwa 50 ellerbecker Fiſcher mit ihren Booten per Achſe nach der Ge⸗ 
gend von Miſſunde befördert wurden, um daſelbſt gegen eine anſehn⸗ 
liche Vergütung (man ſagt in Kiel: täglich 3 Thaler preußiſch pro 
Mann) bei der Ueberbrückung der Schley den preußiſchen Pionnieren 
hilfreiche Hand zu leiften. — Wie beftimmt verlautet, hat Herzog Friedrich 
von Schleswig⸗Holſtein, dem von den wenigen bis jegt vom Dänenjod) be⸗ 
freiten Südſchleswigern ein unendlicher Huldigungsfubel entgegengetra⸗ 
gen wird, dem General⸗Feldmarſchall von Wrangel auf Anrathen ſei⸗ 
ner Freunde ein ihm zur Verfügung geſtelltes ſchleswig⸗holſteiniſches 
Freicorps von mindeſtens 10,000 Mann zur Dienſtleiſtung in dem um 
Schleswigs willen eröffneten Feldzuge angetragen; jedoch ſoll Wrangel, 
unter Hindeutung auf die deutſche großmächtliche Politik, das Anerbie⸗ 
ten zurückgewieſen haben, was in ganz Schleswig⸗Holſtein, deſſen Soͤhne 
vor Kampfesluſt erglühen, voraüsſichtlich keine angenehme Stimmung 
erzeugen wird. — In Altona und Hamburg werden augenblicklich die 
vorhandenen Lazarethe zur Aufnahme von Verwundeten vorbereitet und 
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vergrößert, auch Wirthſchaſts⸗Ctabliſſements und Privatwohnungen in 


Hoſpitäler umgewandelt. — Wie mir aus Altona berichtet wird, wer⸗ 
den dort und in Glücksſtadt zur Placirung von däniſchen Kriegsgefan⸗ 
genen Lokalitäten eingerichtet. 

Nachſchrift. Unmittelbar nach dem Abſchluſſe des Obigen wird 
hier der vorläufige Angriff auf Miſſunde bekannt, doch wird dadurch in 
dem Vorſtehenden nichts hinfällig. Zugleich erfahre ich, daß ein heute 
auf der Landſtraße von Rendsburg nach Schleswig ſtatt⸗ 
gehabter Zuſammenſtoß zwiſchen Oeſterreichern und Dä⸗ 
nen beiden Parteien mehrere Todte und Verwundete ge⸗ 
raubt haben ſoll, ſowie, daß die aus dem Herzogthum Schleswig 
rekrutirten Regimenter der däniſchen Armee gemeinſchaftlich mit ſtär⸗ 
keren däniſchen Abtheilungen zur Bewachung der däniſchen Schanzen 
am Dannewerk und an der Schley verwendet werden. 

Kopenhagen, 2. Febr. Der „Inde.“ telegraphirt man von 
hier: Morgen wird auf alle in den däniſchen Häfen befindlichen preu⸗ 
ßiſchen Schiffe Embargo gelegt werden. 


Sn tere 


des kleinen armen Ordens der barmherzigen Brüder in Breslau 
an den großen reichen Orden barmherziger Menſchen. 


Das Bedürfniß, unſer Kranken⸗Hoſpital durch einen Neubau zu erwei⸗ 
tern, iſt ſeit Jahren fühlbar geworden, und wird immer unabweislicher. Der 
Andrang der Hilfeſuchenden ſteigert ſich von Tag zu Tage, und ſo oft wir 
in unſere heilige Werkſtätte, den Krankenſaal, treten, dürfen wir nicht mit 
jenem Hausvater im Evangelio rufen: „es iſt noch Raum da.“ Nicht die 
Betten nur, auch der Fußboden iſt oft mit Unglücklichen belegt, und es 
ſchneidet uns durchs Herz, wenn wir Leidende, die nicht ſelten von fern her 
den Schmerzensweg bis an unſere Kloſterpforte gemacht, und hier das Ziel 
ibrer qualvollen Sehnſucht erreicht zu haben glauben, wegen Mangel an 
Raum abzuweiſen gewungen ſind. So haben wir denn im Vertrauen auf 
Gott und barmherzige Menſchen beſchloſſen, durch einen Neubau dieſem 
ſchreienden Bedürfniſſe abzuhelfen und möchten, da, die Mittel unſeres Or⸗ 
dens allein hierzu nicht ausreichen, eine abermalige freiwillige Anleihe 
bei unſeren Schaß⸗Kammern: Euren mit edler Liebe reich gefüllten Herzen, 
machen. Wir willen es wohl, wie oft und vielfach Eure Wohlthätigteit von 
allen Seiten und auch von uns in Anſpruch genommen wird, aber auch 
Ihr wiſſet es, daß wir Eure Liebesgaben nicht für uns, ſondern für die ar⸗ 
men hilfloſen und verlaſſenen Kranken, ohne Unterſchied des Standes, Lan⸗ 
des und Glaubens erflehen. Ihr habt uns jo oft geholfen, Ihr helfet uns 
0e Ihr werdet uns auch ſerner helfen. Durch Gottes Segen und Eure 
milde Freigebigkeit ift es gelungen, das fünfte Hofpitnl unſeres Ordens zu 
Steinau der Vollendung nahe zu bringen, und mit Lapidarſchrift vor Aller 
Augen das ſchöne Wort binzufchreiben; „die Liebe aber bleibet.“ — 
Ihr werdet uns auch bei dieſer wiederholten, im Namen der armen Kranken 
an Euch gerichteten Bitte Herz und Hand aufthun und uns zu Euren Ar⸗ 


beitern machen, welche die reichen Gaben Eurer barmherzigen Liebe für den 


Himmel ſammeln. Empfanget darum die Sammler:), die wir ausjenden 
werden, mit Eurer gewohnten edlen Theilnahme! Das herzliche: „Bezahl's 
Gott“, das ſie auch für die kleinſte Gabe ausſprechen werden, möge Eure 
Quittung für den Empfang und Eure Zahlungs⸗Anweiſung für den Tag 
der Vergeltung ſein! [1083] 

Breslau, im Februar 1864. 

Der Couvent der barmherzigen Brüder. 
) Ebenſo iſt der Convent ſtets bereit, derartige Gaben für dieſen Zweck 
anzunehmen. 5 


Allen Leidenden empfohlen! 


Von den vieltauſendfältig eingegangenen Dank und Anerkennungs⸗ 
schreiben bringen wir hier wieder einige aus der jüngſten Zeit: 

An den königl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Neue Wil⸗ 
helmsſtraße 1, in Berlin. 

„Seit ſehr vielen Jahren an Hämorrhoidalbeſchwerden, hartnäckiger 
Verſtopfung, Appetitloſigkeit ſowie an einer allgemeinen Schwäche lei⸗ 
dend, habe ich mich Ihres ſegensreichen Getränkes bedient, und — es 
übte einen wohlthätigen Einfluß auf mich u. . w. Der Appetit, regel⸗ 
mäßige Ausleerung, die verlorene Körperkraft iſt wieder zurückgekehrt ꝛc.“ 

Berlin, 29. Novbr. 1863. Carl Nube, Ritter ꝛc. ꝛc. 

Müllerſtr. 183. 
Marienburg, 14. November 1863. 

„Durch die Güte einer verwandten Dame von vort wurde mir eine 
Sendung Ihres vorzüglichen Malzertraktes. Schon früher gebrauchte 
meine Tochter 25 Flaſchen mit dem beſten Erfolg, ebenſo find wir 
durch den weiteren Gebrauch dieſes Geſundheitsbiers erfreut, denn 
meine Tochter beſindet ſich jetzt ganz wohl und bedeutend 
kräftiger. — Ich ſage Ihnen hiermit den beiten Dank dafür und 
kann es jedem Leidenden als ein ganz beſonderes Stärkungsmittel em⸗ 
pfehlen.“ ni . 5 1 

Demmin, 18. November 1863. 
„„Als Reſultat des Gebrauchs Ihres Fabritats kann ich Ihnen zu 
Ihrer Genugthuung melden, daß ich nach den erſten 25 Flaſchen mei⸗ 
nen veralteten Huſten verloren habe und ſeit Jahr und Tag 
davon befreit geblieben bin.“ f a 
- I Kotelmann, 8 Rechnungsrath. 

Die Niederlage des berühmten Ses Malz⸗Extractes befindet 
ſich in Breslau bei den Herren S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 
Nr. 21, und bei Ed. Groß, am Neumarkt Nr. 42. 11069] 


Geſtern wurde ausgegeben: 1082 


Schleſ. Landw. Zeitung, V. Jahrg., Nr. 5. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
nhalt: Die bei Gelegenheit der internationalen Ausſtellung zu Ham⸗ 
2 13. bis 22. Juli v. J. zur Schau geſtellten Schafe. Bon’ Serte⸗ 
gaſt. (Fortſetzung.) — Die ee des Samens. Von R. Grüner. 
— Zur Frage über die Drillkultur. Von H. Hen e. — Zur Gypsdüngung 
auf Rapsfeldern. Von F. Graf Lariſch. — Die Benutzung von Asphalt zu 
Scheunentennen. — Ueber Entwaldung uad Entholzung, und wie iſt dieſer zu 
Feuilleton. Polks⸗ und landwirthſchaftlche Beſchreibung der 

zum Königreich Dänemark gehörenden Inſel Seeland. Von Graf von der 
Recke⸗Volmerſtein. — Auswärtige Berichte. — Bücherſchau. — Leſe er 
er 


bur 


— Beſißveränderungen. — Wochenkalender. — Landwirthſcha 
Anzeiger Nr. 5. Inhalt:, Internationale Maſchinen Austen und 
Juchtviehmarkt in Breslau. — Eine neue Veredelungsmethode. — Vollblut⸗ 


61 Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
r., durch die Poſt bezogen, INT“ 


R. F. Daubitz scher 7000 
ME” Kräuter⸗Eiqueur, f 


funden und n in bereitet von dem Apotheker N. F. 
erfun ur ma ne rlottenſtraße 19. F. Daubitz 
deſſen Bewährtheit von medleiniſchen Autoritäten pielſeitt 
anerkannt iſt, und ſich in kurzer Zeit durch feine Vorzüglic kein 
einen europäiſchen Ruf erworben hat, 
iſt echt Flaſche 10 Sgr. und 1 Thlr. zu beziehen 
„in der General⸗Niederlage für Schleſien bet gi 
Heinrich Lion, Breslau, Reuldej. 48, 
Niederlage bei Hermann Büttmer, Oplauetſtraße 70. 


„ Rrossok & Weiss, Neue Saı 
"7 A. Wittke, Zauenzienfkraße un e BE 
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